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3 \Iutke: Zoto mit Totenkopf und Bibel: «Nleine Biographie ist mir nicht gelungen!. l)e%ertete Fugen Zotos - hier als \ImleH für eine 
Fotoserie des liechtensteinischen Fotografen Peter ()spelt - seine Odyssee durch zwei Weltkriege. Heimatserlust und Emigration, die ihn 
1938 nach Liechtenstein führte. 

Eugen Zotow 
Monster,Damonen 

 
 und 

Madonnen 
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KULTURRAUM 

Hefte haben die 84seitiue 

Druckschrift bereits erhalten. 

Dem Buchhandel, Kiosken, 

Verkehrsämtern und Museen 

wurde die Publikation zum 

Wiederverkauf 	angeboten. 

Schliesslich soll die einst vi-

sionäre Idee. Geschichte haut-

nah und persönlich zu erleben, 

einer möglichst breiten Öffent-

lichkeit in der Regio näherge-

bracht werden. 

Gut Ding braucht Weile, 

heisst es. Dies trifft auch auf 

das Geschichtserlebnis 97/98 

zu: Vor fünf Jahren bereits 

wurde vom Institut für Tech-

nologie-Management der Uni-

versität St. Gallen im Auftrag 

der Regierungschefs der Bo-

denseeländer eine Studie über 

Grundlagen für ein grenzüber-

schreitendes Impulsprogramm 

in Auftrag gegeben. Einer der 

Vorschläge wurde mit «Bo-

densee-Geschichtsspektakel 

bezeichnet. Damit sollte das 

Geschichtsbewusstsein geför-

dert und die regionale Identität 

der Anwohner gestärkt wer-

den. Aus dieser Idee entstand 

schliesslich das «Geschichts-

erlebnis». wie Projekt- und 

Kulturanitsleiter der Stadt 

Meenburg, Dr Franz Schwarz-

bauer erläuterte. An der ur-

sprünglichen Zielsetzung habe 

sich indessen nichts geändert. 

Die von Frau Monika Kühle 

vom Kulturamt Meersburg 

verfassten Texte sind nicht als 

wissenschaftliche Arbeit und 

auch nicht im Sinne eines 

Kunstführers zu verstehen, 

sondern sollen den Leser über 

eine knappe Erläuterung der 

geschichtlichen Zusammen-

hänge in die Historie der vor-

cestellten Stätten und Orden 

einweisen, was wiederum das 

Verständnis der Geschichte er-

leichtern soll. 

Um möglichst viele Regio-

bewohner und -besucher zu ei-

ner Besichtigung zu bewegen. 

bietet das von den Kantonen 

St. Gallen. Thurgau und 

Schaffhausen sowie den IBK-

Ländern Baden-Würtienihere. 

Bayern und Vorarlberg sowie 

aus Mitteln der EU-Genieiii-

\chatsinitiative lnteriee finan-

zierte 'Geschichiserlehnis - 

ic 	ers iii iii - einen inic res- 

'.anten is.. citeil gen Wetthc- 

ss crh (I iii 1997 und I 	an. 

enthält eine Frage, die nur im 

Zuge einer Besichtigung der 

entsprechenden Lokalität be-

antwortet werden kann. At-

traktive Preise winken denje-

nigen, die sieben von dreizehn 

Fragen korrekt beantwortet 

mit den im Heft gelieferten 

Antwortkarten bis 29. August 

1997 resp. 28. August 1998 an 

das Regio-Büro-Bodensee ein-

gesandt haben. 

Das in einer Auflage von 

20000 Exemplaren herausge-

gebene Heft ist im Buchandel. 

an  Kiosken. Tourismusämtern 

und direkt beim Verlag Boden-

see-Medien (Tel. +41 71 913 

8730/Fax +41 71 913 8731) 

für Fr./DM 8.- bzw. ATS 60.-

erhältlich. 

NIKE 

Die Geschichte der «Jour-

nées europdennes du Patrimoi-

ne» hat ihren Anfang 1984 in 

Frankreich in der Ära Jack 

Lang genommen und wird seit 

1991 vom Europarat als wich-

tige Sensihilisierungskampa-

gnen unterstützt. Der Erfolg 

blieb nicht aus: während an-

fänglich neun Länder am «Tag 

des offenen Denkmals» mit-

wirkten. nahmen 1996 insge-

samt bereits 41 Nationen teil. 

In der Schweiz findet der «Tag 

des offenen Denkmals» am 13. 

September dieses Jahres zum 

vierten Mal statt. Über 150 

Objekte in allen Kantonen der 

Schweiz werden zu besichti-

gen sein, begleitet von einem 

vielfältigen 	Rahmenpro- 

eramm. 

In der schweizerischen Bo-

Jenseeregion sind dies: 

Al: Kapuzinerkloster Maria 

Lichtmess. Appenzell 

AR: Kloster Mariä Rosengar-

ten Wonnenstein. Niederteu-

ten: Kloster St. Ottilia Grim-

inenstein. Walzenhausen 

SG: Kapuzinerkloster Notker-

segg, St. Gallen; Gemächer 

der Bischöflichen Residenz. 

St. Gallen: Synagoge der israe-

litischen Kultusgerneinde, St. 

Gallen; Zisterzienserinnenklo-

ster Wurmsbach, Bolligen; 

Dominikanerinnenkloster St. 

Katharina, Wil. Zisterziense-

rinnenkloster Magdenau, Wol-

fertswil: Kapuzinerinnenklo-

ster Maria der Engel. Wattwil 

SH: Spital zum Heiligen Geist 

(Asyl). Stein am Rhein: Ehe- 

maliges 	Barfüsserkloster. 

Schaffhausen: Gemeindehaus 

(ehem. Pfarrhaus). Siblingen: 

Ev.-ref. Pfarrhaus. Löhningen: 

Ev.-ref. Pfarrhaus (Bergkir-

che). Wilchingen 

TG: Kloster Fischingen. Fi-

schingen: Klosterkirche Täni-

kon. Tänikon 

13. September - Tag 

des offenen Denk-

mais 

Der «Tag des offenen Denk-

mals» Vormals «Tag der Kul-

turgüter») vermag hauptsäch-

lich dadurch zu begeistern, 

dass er einen Blick hinter (lie 

Kulissen ansonsten ferner und 

entrückt anmutender Denk-

mäler ermöglicht. Dieses Jahr 

ist dies ganz ssörtlich zu ver-

stehen, denn mit dem Thema 

«Wie Geistliche leben: Bi
- 

gen. Ptarrhäuser. Synagogen 

und Kolleg ien» soll nicht nur 

Einblick in die Arbeit der 

Denkmalpflege gewährt wer-

den, sondern hauptsächlich in 

die alltägliche Abläufe des Le-

hew, in sakralen Bauten und 

deren Umgehung. Die Gehäu-

dc können so in ihrer Funktion 

hegri lien und damit iii ihrer 

Jeder l5ciirw iler l'uhlik:tti>ii 	Strukiiii \ Ci.tdilLlC!] sscid<ii 

Weibsbilder Al Fresco 
Das Konstanzer Haus «Zur Kunkel» - 

Kunkel» ist der mittelhochdeutsche Be-

griff für «Spinnrocke» - beherbergt be-

deutende Fresken aus dem späten Mittel-

alter, die hier zum ersten Mal vollständig 

dokumentiert und erläutert werden. In 

der Kunstgeschichte zählen sie zu den 

bedeutendsten Bildzeugnissen der soge-

nannten Oberrheinischen Malerei des 

Spätmittelalter. 

im Mittelpunkt der Bildzyklen stehen 

Frauen städtische Textilhandwerkerin-

nen, höfische Damen aus dem «Parzi-

val»-Epos von Wolfram von Eschenbach, 

weibliche Verkörperungen von Tugenden 

und Lastern sowie listige und verschla-

gene Weibsbilder als Exempel eines ne-

gativen Frauentypus. 

Weibsbilder Al Fresco skizziert die be-

deutende Tadition der Frescomalerei in 

Konstanz, stellt grundsätzliche Überle-

gungen zum Erzählvorgang in bildlichen 

Darstellungen an und gibt einen Über-

blick zu mittelalterlichen Bildkunstwer-

ken nach literarischen Vorlagen. Dabei 

stellt Wunderlich die Fresken in ihren kul-

tur- und sozialgeschichtlichen Zusam-

menhang. So beschreibt beispielsweise 

das Kapitel über den ersten Zyklus, der 

Frauen und Mädchen bei der Herstellung 

von Leinen und Seidenartikeln zeigt, die 

einzelnen handwerklichen Tätigkeiten 

und erläutert eingehend den historiscin 

Hintergrund, das florierende Konstanz,  

Leinenhandwerk. Abgerundet wird ri 

Werk durch eine farbige Gesamtanse 

der Kunkelfresken, zahlreiche schwnr// 

weiss Illustrationen sowie eine Biblonii-

phie und ein Abbildungsverzeichnis 

Zum Autor: 

Geboren wurde Werner Wunderlich in 

Jahre 1944. Mit 22 Jahren begann er an 

der Universität Heidelberg sein Studium 

der Germanistik, Geschichte und der Pu-

litischen Wissenschaften und promovier-

te dort 1974. Fünf Jahre später folgte sei 

ne Habilitation an der Universität u a. 

auch in den USA. Seit 1986 lehrt er air 

der heutigen Universität St.Gallen und 

der Pädagogischen Hochschule St.Gallen, 

seit 1991 als Professor für Deutsche Spra-

che und Literatur. 

Seine Spezialgebiete sind Kultur- und 

Mediengeschichte, Literatur des Mittela 

ters und der Frühen Neuzeit, die Mittela 

ter-Rezeption und Literarische Bildung 

Prof. Dr. Werner Wunderlich machte sich 

durch zahlreiche wissenschaftliche Publi-

kationen zu diesen Themen einen Na-

men. Er arbeitet zudem als Literaturkriti-

ker und Essayist für Zeitungen, Zetsc Ied 

ten und den Hörfunk 

Verlag Stadfet Konstanz 
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INall 	 mutuw. «Blick %on den Liechtensteiner Alpen ins Rheintal.'. 

KULTURRAUM 

Als Ge,t5'eiipol :iii Avantgarde 

des 20. Jahrhunderts gehört 

I't'an Mwssojedef/ Zu einer 

verschollenen Generation. 

A is schillerndes Kuriosum 

Eugen Zotott' lebte der ukrai-

nische Mci/ei-  und Grafiker 

ton /938 bis 1953 im Exil in 

Liechtenstein. Als eine Figur 

‚iu'ht ohne Tragik, künstle-

risch und menschlich -so 

stellt sich Eugen Zotoo' in 

der Rück.s' 'luau seines,  Lebens 

da,: 

Autorin: Kornelia Pfeiffer 

WrntLitlieli s'. urde die Rolle der 

Traditional i sten - wie Zotow - tU 

die KuIturentwiekluni des 20. Jahrhun-

derts unterschätzt', suet Cornelia Herr-

mann. K Li rotori it der Prof. Eutien Zo-

LOW - Ivan Mi assoedolI-S t i I'tu rig. Vu-

du,.<. Seit 1992 bewahrt und bearbeitet 

da< Zotow-Archiv dcii gesamten Nach- 

des ukrainischen Malers, darunter 

mehr als 3(X)() Kunstwerke inklusis 

Zeichnungen und Olgerrüilden. Liech-

men stein ist somit Zentrum der 1,01055 - 

lorsehune. Weitere Werke totows be- 

iden sich in Privatbesitz und in russi-

schen und ukrainisehen Museen. 

Grenztiherschreitungen heisst nun 

die erste ALisstellunu! des Iotow-Gc-

saiittwerkes ah 28. September 1997 in 

Vaduz. Im Frühjahr 1998 wird die Tret-

akt iw -Galerie in Moskau die A im sst eI - 

I iinii Übernehmen.  

«Er hat viel ausprobiert» 
K LI Fist In sR in 	IF ist Zwo %% 	Schal fe n 

tar schss er einzuordnen. ls zeigt we-

se 11111 cIte Teutden,'e it der in ss i sehen und 

ukrainischen Kunst der Jahrhundert-

ss ende und der ersten Jahrzehnte des 

21. ‚lahrhumideris. Fr hat iel auspro-

biert und cesuchit .. erk hurt Cornelia 

Bild links: han Miassi 	iift jed7Eugen 

Zotoss. <d)rei Badende in einem Ber-

liner Park». I)as Aquarell ist eines 

der drei \Iotie der liechtensteini-

schen iotow-Briefmarkenscrie som 

Dezember 1996. 

I lerrittanui die Sti lpluralitut: 	Varuurm 

manche Oleniälde, Zeichnungen. 

Aquarellen. Druckgrafiken vom Sym-

bol ismus uepriiet, andere wieder dein 

Neoakademisnius, dem Naturalismus 

und dem Retrospektivismus sowie der 

klassischen und sachlichen Portrait-

Kunst zuzuordnen sind. Manche Bilder 

seiner Exilzeit in Berlin zeigen Jugend-

stil-Elemente. in den Landschat'tsdar-

stellungen Liechtensteins klingen im-

pressionistische Ansätze an. Zeitlebens 

malte er realistisch im künstlerisch tra-

ditionellen Sinn. hielt am Gegenstand 

als Bildmotiv fest. Ein Grund. dass der 

vielseitige Künstler bislang in Verges-

senheit geraten war, ist sicher, dass er 

sich aantgardistischcn Strömungen 

nicht öffnete. Dazu kam, dass erst spät 

die Kunstgeschichtsertrschung der 

russischen Kunst der Jahrhundertwen-

de einsetzte. 

In seiner Heimat hatte der ukrai-

niseh-russisehe Emigrant Ivan Miasso-

edoff als vielversprechender und viel-

ach mii Preisen ausgezeichneter junger 

Künstler begonnen. In der Emigration 

aber fand er keine künstlerischen An-

knüpfungspunkte mehr Lind passte sich. 

aus der Not heraus Geld zu verdienen. 

auch dein Geschmack eines hürgerli-

ehen Publikums an. Parallel zur Ein- 

wicklung der Moderne blieb seine Ar-

retrospektiv. Dennoch kann 

mit der Zi utow-St i ft Li Ltg Vaduz, so die 

frühere Kuratorin. 1)r. Regina Erben-

traut. <'der russischen Kunstgeschichte 

der ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts 

ein Vertreter des traditionellen Lagers 

mui'ückgegehen werden, der an künstle-

rische Strömungen anknüpfte, mii de-

nen die Avantgarde programmatisch 

brach. 

Zirkusringer 
in antiker Welt 
Meute Riocr:ipliie ist nur nicht ecluut-

ecu .. hess ertete /.otoss selhsi seine 

Das 	A qua rel I «St mit &' ii hluiit i' mit I .i c hcspaui r< dürft e 

um 1920 entstanden sein. Das Blau des Himmels und 

das Gelb der Blütenblätter spielen vielleicht auf die 

ukrainischen Nationall'arhen an und auf die tJnahhän-

gigkeitsbestrebungen der Ukraine. die VOfl 1917 his 

1920 ein eigenständiger Staat war. 

Odyssee durch zwei Weltkriege. Hei-

mats erlust und Entigration. 

Schon in der Kindheit erlitt Is an 

Miassojedoff. am 30. September 1881 

in der ukrainischen Stadt Charkoss ge-

boren. schsserwiegende seelische Schä-

digungen. wie Regina Erhentraut mit 

dein Buch «Russische Emigranten in 

Deutschland 1918 bis 1941« schreibt. 

Sein Vater war der bekannte Maler Gri-

gori Grigorjewitselt Miassojedot't der 

semen Sohn aber wegen unklarer Fanti-

lienverhältnisse erst 1891 auf seiitenl 

land-Cut Pus lenki ut der Nähe von Pol-

las a aufnimmt. Vom Vater erhält er dcii 

ersten Kunstunterricht und ahsols iert 

11 
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anschliessend  die fortschrittliche  NI os-

kauer Schule für Malerei. Bildhauerei 

und Baukunst. (jeuen den Willen des 

Vaters hegnlnt er eine Karriere als 

Schsserathlet und tritt im Sur-Zirkus als 

Profiringer auf. Akitittos Ideen Ivan in 

I 'oSell und Kostu nie ru neert antiker ( c - 

alten - ein Ausdruck ani i kenhetic I 

stet icr Utopie. 

Audi seine Abschlussarheui 1908  

an der traditionsreichen Kaiserlichen  

Kunstakademie in Si. Petershuru nioch-

IC due NIisshillintine des \'aieus. des rca-

I usiiscli kritischen Darstellers sozialer 

und historischer Realitäten. hers orru-

ten. Mit dem ersc ho I leneil NI onu lIen-

I a I e ullä Ide der A ruoilauteil tab ri . das 

er 	ls iiuivak's \\ erk  sei lies Sliiill ens 

‚iiusalì. ciii ic, sich ls,iii its \\ iciterbele  

I 

' ‚1 

? 
'I" 	

tv4 

.. 

her antiker Welten. Nach dem Tod sei-

ilCs Vaters erbte er das (jilt Pavlenki 

und es entstanden die meisten seiner 

küilstlenisch freiesten Werke: Uherwic-

gend Portraits. ulaturalistische Ansich-

teil des Gutes und st i iflill U nuss ol Ic 

tu ire I Ic 

Missglückte Hinrichtung 
und Gefängnis 
tberraschend s cranlassten uhil die rius- 

st sche ( ) k tohei re 	I unI u . der Erste 

Weltkrieg und der Bürgerkrieg. sich als 

zeichnender Krieesherudllierctatter bei 

der s eisseil Freiss 1 llcenarillee tu mel-

den. Von nun an finden sich in seinem 

Werk immer wieder phantast i sehe 

Sehreckenssieiluricn . die NI i assoiedofl 

111111 1itiluujs,'lieui \lcnseheii und Kunst 

er machten. 199 eclungte en dill due 

Krint. wo ihn in einem Keller. nach ci-

center Erzählung. die Hinnichtun/s 

schüsse der Ho I schess ike Il mir knapp 

erfehl ten. 192 I lieht er nach Deutsch-

land, 

ciiisch-

latld. über Augsburg und München ins 

30(100(1 Flüchtlinge  heherhergende 

russische Berlin. 

Rund /.m ei Millionen R us sen hatten 

Anfang der 20er Jahre ihre Heimat ser 

lassen. Flier erss arteten Is an Miassoje-

doff und seine Frau. due Tiuil/erun Mal- 

ila Vernici. schwierige wirtschaftliche 

Verhältnisse. Er eritu irft Tanzkosiüille. 

malt Kulissen und Plakate. 1922 hi' 

1925 sowie 1932 his 1934 vermelden 

die Akten. dass sich der versierte 

Druckgrafiker der (jeldfälscheneu 

schuldig gemacht hat. Im Getängnis tut 

BerlIn - Mu tab It ma lt er die heute zerstör-

te Kapelle aus. 1111 Zuchthaus Lucka u 

hält er tinter dciii Eindruck der Jahres-

Zeilen den Blick aus seinem Zellenleut-

ster in naturalustisehen, tiirbiiiiensus en 

Olski,i.en lesi, 

Tragische künstlerische 
Isolation 
Ant dem Lunsi eg über Riga und Brüs— 

sel 	ueisten ye niet und M iasso edo lt 

mit gefälschten tschechischen Pässen 

schliesslich im Juli 1938 in das neutrale 

Fürstentum Liechtenstein ein. Prof. Eu 

geil Zotos, wie Miassojedofi sich nun 

nennt. ma lt Portraits, B In men sträusse 

und naturalistische Landsehaftshilder 

oft als Gegenleistung für offene Rech 

nit ilgen . Auch Regierung und Fürsten 

haus beauftragten ihn mit Arhciteti, s ue 

dciii bekannten Portrait von Franz Joset 

lt. und Stichen. (lie erstmals Schloss 

Vaduz als Staatssvmbol zeigen SO'A IC 

Briefmarken.  In der ext ne tue n I so I at ion 

arbeitete (icr russischen Lilligrant ni 

Liechtenstein aber auch an zu met 

svniholischeil lXinioneti- und Schrek- 

ken ss/enaru e 	und eni s i ekel te auf 

Hunderten voll Manuskriptseiten ei ild 

pallsLm ist i sehe 	Sprachphilosophie. 

Für die Arbeit an etneni Lexikon 

brauc litc er Geld, das er nicht  llatte und 

das er sich verschalten is olite - dies er-

klärte Zotow x or (leni Landgericht Va-

dut. als er 1947 wegen versuchter 

Dollarfälschung is jeder einmal eiliaf-

tet ism-de. 1945 is urde er verurteilt, Ic-

doch vorzeitig unter der Auflage entlas-

seit, seine geplante Ausssanderuiin 

nach Argentitlieti zu verwirklichen ..-'s:ii 

27. Juli 1953. kurt nach seiner Ankiiiiö 

in Buenos Ajics. starb iter Kititsiler 

Pokerspiel 
für einen Freund 
«Wodka tu trinken ollile ii ni/lit ‚ii lea ti,ti 

er mich geleturu«. denki .\dutt Peier 

(ioop an Ieii Lehenskuinsitcr /01,1w 

blow war ein Meister des Portraits. Das Bildnis seiner Frau. der Tänzerin Malvine Vernici. %on 

1915 spiegelt seine Könnerschaft - frei am priaten Modell - wider. 
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Mit dem Bären auf der Aquatinta-Radierung stellte 

/.otow Russland (far. mit dem Küken Liechtenstein. Wie 

der Zeitzeuge Hubert Gassner berichtete, liess der 

Künstler das Küken zum Bären sagen: 'l)u bist stärker. 

ich 	oI Ikonimener. weil ich fliegen kann.« 

KULTURRAUM 

‚uruik. I)cn Mentor und \lt,'r dir Zo-

tow-Stiftune serhand Freundschaft und 

\crehrune mit dem fremdartigen härti-

ecit Maler-Emigranten. Und nach des-

sen Tod ein jahrelanges Pokerspiel. uni 

das künstlerische Werk für die Nach-

welt zu bewahren. 

«Ein Patent zur Fälschunessiche-

rung son Banknoten ss ollte er vermark-

ten». erzählt der Rechtsagent Adulf Pe-

ter Goop. wie Eugen Zotow Ende der 

40er Jahre  als Klient zu iii in kant. Er 

r ein charmanter Philosoph und er 

hat mich in die Geheimnisse der Kunst 

eingeweiht». begeisterte er sich früh für 

den Maler. (lessen Portrait- und Blu-

nicngeiiiLilde noch heute in vielen liech- 

tensteinischen Häusern 	hängen. 

»7.oiow litt darunter, dass er in 

Liechtenstein keine Anregungen für 

seine Kunst fand«, erinnert sich der Zu-

tow-B iograph Adulf Peter Goop on 

I 95 ss eiter. Aus der von ihm damals 

ühemnominenen Aufgabe eine Werkliste 

tu erstellen, ging 1992 die «Professor 

Fin-,en Zutow-Ivan Miassopedolf-Stif -

tIoii. Vaduz« hers or. mit dem Ziel ei-

nes wissenschaftlichen Archiv- und 

FIrschungs/entrums. 

 

1982 tat sich der 

Zotow-Freund mit der Liechtensteini-

sche Kunstgesellschaft zusammen, um 

(len künstlerischen Nachlass zu katalo-

gisieren- Gemeinsam bestritten sie das 

lau, i e hei mit den Enkeln Zot iw s, um 

das Erbe des Künstlers. (icr von 1938 

hi5 1953 in Liechtenstein lebte, in seine 

iss cite Heimat zurückzubringen. 

Totenschädel und Meister 
des Experiments 

I-v hit Nich kostlji_li gefühlt, er siar emit 

Schauspieler«. erzählt Peter Ospelt. wie 

eine legendäre Fotoserie von Zotow am 

Ii). Februar 1952 entstand. Ein Toten-

schädel auf,  ein Stativ gesetzt. ein 

Schnapsglas. (lie Bibel. ein Ei als Svin-

ho] für das Loben. ein Lineal für (lie 

Nicht-slessharkeit des Todes und ein 

Kohlensack - die Requisiten schienen 

dem Künstler mit I-lang ium Theater 

ss ie auf den Leib geschnitten. «Von Zu-

loss lernte ich ide Tricks der Fotogra-

tie«, erinnert sich der Fotograf. mit 

ss e]cher Genialität der russische End-

„ rant (lie gestalterische, besonders aber 

auch die chemisch-technische Seite der 

Fotografie beherrschte. In der Dunkel-

kant nier bei «Foto Peter« tüftelte Zu-

toss manche Raffinesse aus. Doch wenn 

clii Dritter tter ins Fotoatelier kam. ye r-

(leckte er misstrauisch sofort seine Fo-

toarbeiten. 

«Was Eugen 7.oiow in Liechienstein 

gemalt und gezeichnet hat«, ist Hubert 

Gassner überzeugt. 'diente nur zur Be-

streitung seines Lebensunterhaltes, ent-

sprach aber nicht seiner Einstellung 

Lind seinen \ orste]]ungcli. denn er ss ar 

eigentlich ein Anarchist.« 

Ein Ausspruch Zotows. der seine 

Haltung gegenüber der mm früheren 

Russland und der damaligen Soss 

unionunion herrschenden Gesellschaft tref -

fend kennzeichnet, ist Hubert Gassner 

in Erinnerung geblieben: «Das Ekelhaf-

teste für mich anzusehen ist eine fette 

Hand, die noch nie gearbeitet hat.» Der 

frühere Besitzer einer Druckerei tnif oft 

mit dem Künstler Zotow zusammen, 

der damals eine grosse Handpresse für 

seine Drucke benutzte. Mit Meister-

schaft habe Zotow seine Druckplatten 

son [fand partiell eingefärht. Mit der 

Anerkennung des Fachmannes denkt 

Hubert Gassner an den Künstler und 

Graphiker Eugen Zotow zurück, der al-

le Techniken der Radierung. oh tnii 

Kalt -   oiler Heiss nude] - beherrschte. 

Zeitzeuge des Grauens 
Entsprechend seiner individuellen l)ra-

men, die er mit ins Exil nahm, 

ten sich sich Zotows Loben und Kunst zwi-

schen verzagter Anpassung und selbst-

zerstörerischer Auflehnung. Zur ersten 

Ausstellung des Zotow-Gesaintwerkes 

Ende September in Vaduz wird auch 

ein Ausstellungskatalog erstellt, der ein 

400-Seiten Standard-Werk für die Zu-

toss -Forschung und die Kunstgeschich-

te sein wird. John Bowlt, einer der pro-

fundesten westliche Kenner der russi-

schen Kultur von der Universität Los 

Angeles. kommt darin für die Zoiow-

Biographie zu ganz. neuen Aspekten 

des Künstlers voller Widersprüche in 

einem komplizierten facettenreichen 

Lehensniosaik, nit (fein Ursprung im 

Vater-Sohn-Kotill ikt des Verstossen-

seins. 

Völlig neu ist vor allem aber das 

Thema. das die Zotow-Forscherin Re-

gina Erhentraut anpackte. Sie arbeitete 

die Schreckens- und Dänioncnszenari-

cit in Zoto%sN Werk auf, unter  dein Titel 

110010 liorilini hi pus est. I Vail Mi LiSSO-

jedoffs/Eugen Zoto%%N Pandaimon ion«. 

Ihr Gegenstand ist eine düstere bernie-

tische Werkgruppe son rund 150 zu-

meist politischen Arbeiten, die. so  ihr 

Ergebnis. «neben einigen frühen 

Gemälden mit antiken Themen zu den 

originärsten. persönlichsten und zsvei-

lellos bedeutendsten Zeugnissen son 

Miassojedoffs/7.otows Kunst gehören.« 

Als Zeitzeuge des Grauens belieferte 

Zotow im Ersten Weltkrieg Zeitschrif-

ten mit «vehemenmen antideutschen 

Zeichnungen«. zeichnerisch hiavourös. 

inhaltlich aber he I aug los. Über die rus-

sische Revolution von 1917. den Bür-

gerkrieg. his zum Zsseiten'eItkrieg 

m finden sieh danach aber inier wieder 

Reflexe auf die (iewaltereignmsse ..'\uch 

im Exil holte /.otow nie auf, die 

Gess alterlehitisse iu ',erarbeiten. „Of-

fenbar dienten ihm diese Arbeiten zur 

Bewältigung schwerer Traumata«, so 

Regina Erbe mi traut. '<banden aber auch 

eigene aggmessive Potentiale. Er zeigt 

ausgetchrte. verzweifelt kauernde 

Monster. Anhäufungen feixender und 

dc ti rili crier Dämm men, Madonnen. die 

you Ungeheuern in der Farbe rohen 

Fleisches s erfolgt werdeim« 

Das Portrait 
zum Überleben 
Dent lrcieim \iilcii fantastischer, allgc- 

mci nerer 	politischer 	allegorischer 

Kriegs- und Schreckemisszentanicnm xiii-

1mg entgegengesetzt, so Cornelia Herr-

mamiti. ist Zotoss s Portrait-. Stilleben- 

und 	I _andschaftsmnalerem in I .mechtemt- 

siem um. Oft malte er mmcli ge na ne n Vor-

schriften oiler Fotovorlagen. Manches 

Portrait liechtensteinischer Bürger 

konnte er nicht vollenden, weil es dent 

Auftraggeber nicht gefiel Der russi-

sche Ernigramit erhielt auch Portrait-

Aufträge von Fürstenhaus und Regie-

rung und begründete, so die Zotos - 

Forscherin Regina Erhentraut. «eile 

liechtensteinische Staatsikonographme«. 

Dieser eingeemtgte Blick der Nachwelt 

auf (lie Auftragskunst. die in den 

Wohnzimmern überlebt hat. steht mi 

Widerspruch zu den eigentlichenkünsi-

lerischen und geistigen Anliegen des 

Eiiimgramitemt. 	 U 
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Aulendorts Rathaus 
in die historische Mitte 
zurückgekehrt 
Seitdeiii aiii 26. Mai 1849 der erste Zug der Königlich Wiiriten/)ergischen 

Staatseisenbahn hier gehalten hatte. star Aulendorf für Generationen 

ein Synonym /iir Eisenbahn, Bahnhof, Umsteigen, Warten. Für uns Auto- 

mens 	ist (111(11 das schon —frist - Nostalgie. Nach dein Krieg begann

imiami, sich das Städtchen ani Ostrand des Schussentals als Kur- und 

- 

Rehabilitationsort einzuprägen, ii,:c/ iieuerthngs ziihlt es auch zu den s'er-

t,'muiiglichiemi Adressen unter den oberschwäbischen Thermalbädern. Aber 

doss es ein Schloss hat, ein einzigartiges noch dazu, tier wusste das schon? 

Das 'cIil.,s" kUlendOrl Ii'21 11111'CinCr 11111611C. iiuuutiui if] dUr "i.iuli. It 	Iii' Iii. Katholische 11.hi I - 

kirthL'. (I.hI' j.tIieui (ter Anbau (It's IuaIhu-uiuiIt'ii 111'Ilihis.haIs liii deui ' iiIt'iiduui'teu' ( ‚cIntiuI(I('rUt. 
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rJatürlicIl die AuIendorhr selber, 

schauten sie doch täglich zu ihm 

hinauf oder gingen bergseits an ihm 

vorbei. Aber, semi Jahrzehnten lunge-

nutzt und dem Verfall preisgegeben, hot 

die eraue Baumasse einen '.A Cflig er-

freulichen Anblick. Nun hat ein knap-

pes Jahrzehnt genügt. um der Stadt 

ihren Mittelpunkt zurückzugehen, ver-

mutlich ansehnlicher, als er sich je or-

her gezeigt hat. Mit seinen weiss ver-

putzten beiden Siatklgiehelfronien 

nach Süden und dem kräftigen Rund-

turm. den sie unischliessen. steht es als 

nicht tu übersehende Landmarke über 

dciii Schussental und lässt uns etwas 

ahnen von der strategischen Bedeutung 

der mittelalterlichen Bure. aus der das 

Schloss ini Laufe der Jahrhunderte ge-

wachsen ist. 

Die Summe oberschwäbi-
scher Geschichte 
Es gibt nicht viele Gebäude. die dem 

Betrachter fast au I einen Blick dcii 

Wandel der Geschichte so vor Augen 

führen und zugleich die Erkenntnis. 

dass dieser Wandel nut tiefgreifenden 

Veränderungen i mu Denken und i iii 

Selbstverständnis der Menschen cut-
Iicrging. Das Schloss. das sich zum Tal 

hin so trutzig gibt. zeigt an der Stadtsei-

te die verspielte Pracht höfischer LIe-

cant des späten IS. Jahrhunderts, Nicht 

ein Stil - wieWolfegg oder Teitnang -- 

hat es geformt. sondern die Summe 

ohersehwäl,ischer Geschichte his in Un-

erc Tage. 

Den ersten, für uns fassbaren t'estcn 

Platz auf dem Molassespurn aber dciii 

Sc husse n tal könnten schon die Rünic 

angelegt haben. Danach ist man auf 

Vermutungen angewiesen. Sicher ist 

hingegen. dass sich die Aulendurter 

Stadtverwaltung seit dein I. .J ni zug I 

in den Resten einer Burg befindet, die 

im 12. oder 13. Jahrhundert errichtet 

ss mdc, in jener Zeit also, als Welt VI. 

ttIci 'ec 'ILls' I I 


